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eine intensive +ätigkeit für die materielle Konsolidierung der Leucorea und vielfältige 
sozialpolitische. Aktivitäten verbunden. Im Zuge des Ausbaus der erneuerten Hoch­
schule setzte sich der Reformator vor allem für die Fundierung ein, die Planstellen, 
Disputationen, Universitätskirche und Bibliothek sicherte. Die Mittel hierfür wurden 
aus den Einkünften des ehemaligen Allerheiligenstifts zu Wittenberg und aus auf­
gehobenen thüringisch-sächsischen Klöstern zur Verfügung gestellt.Si Luther be­
gründete die hierfür notwendige Säkularisation nicht nur, sondern arbeitete auch 
aktiv mit.82 Im Zusammenhang mit der Universität ging es ihm insbesondere .um die 
Visitation und Aufhebung des Allerheiligenstifts.83 Mit verschiedenen Briefen be­
schwor er den Kurfürsten Johann und seinen Sohn Johann Friedrich, die „Hohe 
Schule" zu Wittenberg materiell zu retten.84 Später trat er als einer der Sprecher 
der Universität hervor, wenn es um das Funktionieren des Lehrbetriebes ging.85 

Viel Aufmerksamkeit widmete Martin Luther der Unterstützung armer Studieren­
der durch finahzielle Zuwendungen und Mahlzeiten im eigenen Haus. Wie er sich an 
der Universität bemühte, Dozenten für die ihm am Herzen liegenden Vorlesungen zu 
finden, so war er auch bestrebt, geeignete Kräfte anderen Einrichtungen des neuen 
protestantischen Bildungswesens zu vermitteln. Er sorgte sich um die Wohnungsnot 
der Studenten und verlangte vom Kurfürsten Maßnahmen gegen die Teuerung und 
gegen Versorgungsmängel.86 In der Förderung von Studenten galt für ihn der Satz: 
„Pauperissimi 'adolescentes sunt studiosissimi, nam pauper Christus regnum suum 
pauperrimum ~er pauperes vult aedificare. Di reychen junckerleyn, di der beuthel vnd 
vorrath drucket, studiren nit." 87 In der Stipendienfrage sprach er sich gegenüber dem 
Kurfürsten Johann Friedrich für das Leistungsprinzip aus, wobei auch Nichttheologen 
zu berücksichtigen seien.SB 

Luther brachte bei seiner Tätigkeit an der Leucorea die Vorbildwirkung des Hoch­
schullehrers im breiten Maße zur Geltung. Er lebte die von ihm begründete frühbürger­
liche Morallehre vor. Dem Privilegialsystem und den Herkunftsrechten des Feudalis­
mus setzte er das Ethos der Arbeit, die Autorität durch persönliche Leistung entgegen. 
Er zeigte in seinem Wirken die unbedingte Einheit von Lehre und Überzeugung. 
Dies machte einen wesentlichen Teil seiner persönlichen Ausstrahlungskraft bei den 
Hörern aus. Wie relativ wenige seiner deutschen Zeitgenossen verkörperte er den mit 
den gesellschaftlichen Problemen ständig verbundenen Professor. Die gesellschaftliche 
Aktivität beeinflußte auch Inhalt und Darstellungsweise von Vorlesungen und 
Disputationen, von seinen publizistischen Arbeiten ganz zu schweigen. 

Von dieser Haltung waren Luthers spezielle hochschulpädagogische Aktivitäten 
abgeleitet. Der Reformator entwickelte eine Reihe von Elementen neuzeitlicher 
Universitätslehre oder verhalf diesen dank seiner Autorität zur Durchsetzung. Dabei 

81 UBW Bd. 1, Nr. 193, S. 172ff. 
82 Zöllner, Walter, Der Untergang der Stifter und Klöster im thüringisch-sächsischen Raum 

während des Reformationszeitalters, in: 450 Jahre Reformation, hrsg. von Leo Stern 
und Max Steinmetz, Berlin 1967, S. 162ff. 

83 Vgl. zum Beispiel UBW Bd. 1, Nr. 141, S. 136. 
84 WABr 3, Nr. 870, S. 501f. und Nr. 871, S. 502f. 
85 UBW Bd. 1, Nr. 209, S. 192ff. 
86 WABr 2, Nr. 291, S. 111 und Nr. 297, S. 120. 
87 WATr 3, Nr. 3599, S. 443 . 
ss UBW Bd. 1, Nr. 229, S . 224. 
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ließ er sich· durch seine humanistische Bildung anregen. An erster Stelle ist in deni 
Zusammenhang das Bemühen erwähnenswert, moderne Weltanschauung und Wissen­
schaft zu vermitteln. Daß dies unter der Grundvoraussetzung der reformatorischen 
Theologie seine Grenzen hatte, ist selbstverständlich. 

Luther leistete einen wichtigen Beitrag dazu, die Quellen wissenschaftlicher Er­
kenntnis zum Sprechen zu bringen, indem er in der Bibelexegese die scholastische Aus­
legung des vierfachen Schriftsinns (historice, allegorice, tropologice, analogice), die 
allegorische Deutung der Heiligen Schrift, überwand. Er sagte dazu 1:540: ,,Ich kan 
nymmer arbeiten, auch nymmer reden. Weil ich jung war, da war ich gelertt, vnd 
sonderlich, ehe ich in die theologia kam, da gieng ich mitt allegoriis, tropologiis, ana­
logiis vmb vnd machte lauter kunst; wens itzt einer hette, er hilts vor eitell heiltumb. 
Ich weiß, das ein lauter dreck ist, den nuhn hab ichs faren lassen, vnd diß ist mein 
letzte vnd beste kunst: Tradere scripturam simplici sensu, denn liberalis sensus, der 
thuts, da i.st leben, trost, krafft, lehr vnd kunst inen." 89 

Freilich stand er noch nicht zu Beginn seiner akademischen Laufbahn auf der­
artigen Positionen. Seine Anfänge lagen auch hier bei der Scholastik, die er dann über­
winden sollte. In der ersten Psalmenvorlesung lieferte Luther selbst Beispiele für die 
von ihm später bekämpfte traditionelle Exegese. Das klassische Städtepaar der 
feudalen Ideologie, Jerusalem und Babylon, wurde gedeutet als historische Orte, als 
Ausdruck :für die Guten und die Bösen, für Tugenden und Sünden sowie für Be­
lohnung up.d Strafe.90 Die frühen Vorlesungen des Reformators kannten außerdem die 
doppelte Auslegung durch Glossen (Worterklärung unter Angabe der Äußerungen 
biblischer und kirchlicher Autoritäten) und Scholien (längere Sacherklärung); aus den 
diesbezüglichen Präparationen pflegte Luther den Studenten zu diktieren. 

Für Vorlesungen und Disputationen nutzte der Reformator die ihm zugänglichen 
literarischen Hilfsmittel 91; er fühlte sich bereits hinsichtlich der „Dictata super 
Psalterium" ,,allen scriebenten, so man haben kan"92 verpflichtet. Eine wichtige Rolle 
spielte - nicht zuletzt wegen des artistischen Studiums in Erfurt - die Rhetorik, die 
Luther sowohl als Darstellungskunst als auch zur Werkanalyse von Anfang an ver­
wendete.93 Daher verfügte die reformierte Universität 1521 über ein~Jl. Rhetorik­
lehrstuhl, und 1525 wurden für die studentische Ausbildung zwei Rhetoren eingeset,zt; .94 
Die Orientierung auf die Bibel als alleinige Erkenntnisgrundlage führte Luther auch 
zur Verwerfung des bis dahin üblichen Kommentarwissens. Hierzu äußerte er sich 
bereits in der Adelsschrift grundsätzlich: ,,Ja es solten aller heyligen vetter schrifft nur 
ein zeyt lang werden geleszenn, da durch in die schrifft kummen, szo leszen wir sie nur, 
das wir darinnen bleyben und nymmer in die schrifft kummen, damit wir gleich denen 
seyn, die die wege zeychenn ansehen, unnd wandeln denn weg dennoch nymmer. "95 

Aus derartigen Überlegungen ergab sich für Luther die Forderung, den Lehr- und 
Lernstoff zu konzentrieren. Der Student solle sich lieber um Weniges - wenn es nur 

89 WATr 5, Nr. 5285, S. 45. 
90 WA 3, S. 11; Delius, a. a. 0. , Bd. 1, S . 32. 
91 Ficker, a . a. 0., S. 36. 
92 WA 50, S. 519. 
93 Vgl. besonders Junghans, Helmar, Rhetorische Bemerkungen Luthers in seinen „Dictata 

super Psalterium", in: Theologische Versuche, Bd. 7, Berlin 1977, S . 97ff. 
94 UBW Bd. 1, Nr. 109, S. 118 und Nr. 139, S . 134. 
95 WA 6, S. 461. 



42 Walter Zöllner 

wertvoll genug sei - gründlich als um viele Dinge oberflächlich bemühen. Das gelte 
·vor allem für g'ute Autoren, deren Schriften in ihrer Gesamtheit durchzuarbeiten seien. 
„D'an vil bucher machen nit geleret, vil leszen auch nit, szondern gut ding unnd offt 
leszenn, wie wenig sein ist, das macht geleret in der schrifft und frum datzu", sagte er 
in der Adelsschrift.96 Und im Gespräch äußerte er sich: ,,Studiosus, qui non vellet 
operam suam perdere, iste deberet aliquem bonum auctorem ita legere et relegere, 
ut quasi in eius carnem et sanguinem mutaretur. Nam variae lectiones confundunt, 
non docent. 1VIultae autem bonae perinde faciunt studiosum, atque est is, qui ubique 
habitat, ideo nuspiam. Et sicut in humana societate ... ita etiam in studio esse 
deberet." 97 Um ein derartig intensives Studium zu erleichtern, verwendete Luther 
Anschauungsmittel (graphische Sinnbilder98, Karte von Palästina99) und Studien­
hilfen (Psalterdruck für Studenten zum Mitschreiben 1513100, Chronologie der Perser­
könige 1525101, Chronologie zur alten Geschichte „Supputatio annorum mundi" 
1541102). Einzelne Wörter und Bibelverse wurden regelmäßig angeschrieben. 

Wie auch sonst üblich, war Luthers Vorlesungssprache das Lateinische und Grund­
lage der Exegese die (teilweise veränderte) Vulgata. Trotzdem hat der Reformator 
auch hier der Muttersprache das Tor geöffnet, indem er deutsche Wörter und Sätze 
in den lateinischen Text zur Verdeutlichung einfügte. Damit begann er bereits 1513. 
In der Psalmenvorlesung dieses Jahres findet sich folgendes Beispiel: ,, Verba dicuntur 
tune prope esse, quando cito efficiunt id quod volunt, quia tune videntur virtute sua 
quasi tangere~ ipsum effectum et movere. Longe autem sunt, quando non fit quod 
petunt, quia tune videntur non attingere et quasi longe distare ab eo quod petunt, 
quia non sunt efficatia. Ut teutonice Ich hab nach fern da hin, und meyn wort seind 
nach gar fern dauon." 103 Diese Bemühungen verband Luther mit sprachlichen Neu­
schöpfungen. 

Abschließend ist auf die Rolle des Reformators als Universitätspolitiker und 
Wissenschaftsorganisator hinzuweisen. Als Dekan und Senior (das Rektorat hat er 
nicht bekleidet) war er bestrebt, die Anforderungen des Kapitels 9 der Statuten von 
1508104 mit der Grundbestimmung „Der Lehrkörper soll sich achten und nicht gegen­
einander intrigieren" zu erfüllen. Er verstand es, die Dozenten der Leucorea,_auf eine 
einheitliche Lehrmeinung festzulegen. Seine Autorität regte auch viele Kollegen zu 
überdurchschnittlichen Leistungen an. Die Kunst der Menschenführung Luthers er­
wies sich auch bei der Bibelübersetzung, die ihn zu einem Pionier auf dem Gebiet der 
kollektiven wissenschaftlichen Arbeit machte. 

Martin Luther, der als typischer „Vertreter einer zumeist dem Bürgertum nahe­
stehenden, zum Teil frühkapitalistische Interessen ausdrückenden, vom Territorial-

96 Ebenda. 
97 ·wATr 3, Nr. 2894, S. 57. 
98 Vgl. die erste Psalmenvorlesung, vVA 3, S. 290; Delius, a. a. 0., Bd. 1, S. 63. 
99 Die Universität Wittenberg besaß zur Lutherzeit sieben Karten. Zur Bibliothek: 

Hildebrandt, Ernst, Die kurfürstliche Schloß- und Universitätsbibliothek zu Wittenberg 
1512-1547, in: Zeitschrift fiir Buchkunde 2, 1925, passim. 

100 Vgl. Delius, a. a. 0., Bel. 1, S. 29. 
101 WA 13, S. 511. 
102 WA 53, S. 22ff. 
103 WA 3, S. 134; Deliiis, a. a. 0., Bd. 1, S. 46. 
104 UBW Bd. 1, Nr. 23, S. 36. 
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fürsten.turn und der Kirche materiell abhängigen Intelligenz" 105 auch die akademische 
Laufbahn begann, hat im Verlaufe seiner etwa fünfunddreißigjährigen Tätigkeit an 
der Wittenberger Universität die Entwicklung des neuzeitlich-bürgerlichen Hoch­
schulwesens in prinzipiellen Fragen tief beeinflußt. Es ist auch in erster Linie seinem 
Wirken, ohne einen Melanchthon, Bugenhagen, Jonas, Schurff und andere deshalb 
gering einschätzen zu wollen, zu verdanken, daß die Universität Wittenberg zum 
Modell für die Weiterentwicklung der Hochschulen des 16. Jahrhunderts werden 
konnte. Luther rettete durch seine Tätigkeit für die Reform, den Au:sbiu und die 
Gestaltung der protestantisch-bürgerlichen Universität Errungenschaften der früh­
bürgerlichen Revolution über deren Niederlage hinweg, wenn auch dazu die ver­
,stärkte Bindung an den Fürstenstaat notwendig wurde . 

. 105 Thesen über Martin Luther, a. a. 0., S. 891. 
J 
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